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Eine Initialzündung für die revolutionären 

Ereignisse, die vor dreißig Jahren die DDR 

zur Fall brachten, ging von Leipzig aus. Hier, 

in der traditionellen Messestadt, versam-

melte sich der Mut zuerst von wenigen, bald 

von sehr vielen. Hier verdichtete sich, was 

in den Folgemonaten eine Kette von Ereig-

nissen nach sich ziehen sollte, die ihren 

gemeinsamen Höhepunkt in der Friedlichen 

Revolution fanden.

Ihrem Gedenken, dem Herbst ‘89 und spe-

ziell dem 9. Oktober 1989, dem Tag der 

Entscheidung in Leipzig, ist das Lichtfest 

gewidmet. 2019 werden dreißig Jahre Fried-

liche Revolution gefeiert, und so möchte 

diese mutige, bunte und kreative Stadt mit 

dem Lichtfest Leipzig 2019 im Konzept von 

Victoria Coeln in vielerlei Hinsicht neue inter-

nationale Maßstäbe setzen, zeitlich, inhalt-

lich und gesellschaftspolitisch.
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Seit Menschengedenken ist Licht die Metapher 
und zugleich ein Symbol für das menschliche 
Leben. Für die einen bedeutet es das pure Leben, 
für andere Überleben und Weiterleben, früher 
das Göttliche. Ein Lichtfest gemeinsam zu bege­
hen ist eine sehr alte Kulturpraxis, vielleicht 
sogar die älteste und allerschönste, die Menschen 
und Völker zusammenführt. Hier entstehen 
Momente, die verdeutlichen, daß wir unabhängig 
von Alter und Geschlecht, Bildung und Geschich­
te irgendwie miteinander verbunden sein könn­
ten. Lichtfeste öffnen dafür Räume und laden 
dazu ein, sich in ihren Schutz zu begeben, um 
ein Stück weit Gemeinschaft und Solidarität zu 
feiern. 
2015 wurde von der UNESCO das Internatio­
nale Jahr des Lichts ausgerufen. Seitdem kam 
es weltweit zu einem regelrechten Boom an 
neuen Lichtfesten, die meisten davon mit eher 
kommerziellen Hintergründen.

Leipzig läßt sich darin nicht einordnen. Das 
Lichtfest Leipzig wurde bereits 2009 aus der 
ungewöhnlichen Friedensgeschichte der Stadt 
geboren. Es hat seinen Ursprung am historischen 
Tag der Entscheidung, dem 9. Oktober 1989. 
Damals bahnten nicht Steine, sondern Kerzen 
unaufhaltsam den Weg zur Friedlichen Revolu­
tion. Heute feiert Leipzig den Sieg der Freiheit 
und des Rechts über Angst und Gewalt mit einem 
Lichtfest, das sich jährlich neu erfindet, denn so 
bleibt es lebendig. Jedes Jahr werden dafür 
andere Künstlerinnen und Künstler sowie Bür­
gerinitiativen und Institutionen eingeladen. Denn 
die Geschichte der Friedlichen Revolution kann, 
ja muß immer und immer wieder neu erzählt 
und in die Zukunft getragen werden. Die Leipzig 
Tourismus und Marketing GmbH, die von Anfang 
an mit der Durchführung des Lichtfests betraut 
ist, hat das Format in jahrelanger intensiver 
Arbeit kontinuierlich weiterentwickelt.
Heute, in einer weltweit politisch höchst ange­
spannten Zeit von oft bestürzenden Verände­
rungen, drängen im Zusammenhang mit dem 
Leipziger Lichtfest folgende Fragen in den Vor­
dergrund: Was wird eigentlich mit der Fried­
lichen Revolution gefeiert? 
Wie können die vielen Erkenntnisse, die aus der 
Friedlichen Revolution gewonnen wurden, die 
vielen Erfahrungen der damaligen Demonstrie­
renden, der Bürgerforen und Initiativen, in die 
Zukunft getragen werden? Können sie zur Ab­
wehr von aktuellen Angriffen auf Zivilcourage 
und Freiheit, Menschenrecht und Demokratie 
genutzt werden? Gibt es Parallelen in gesell­
schaftlichen Entwicklungen und Erfahrungen, 
die uns heute und in Zukunft weiterbringen? 
Wie kann man mit den vielfältigen Erinnerungen 
und Erwartungen, Deutungs- und Vereinnah­
mungsansprüchen umgehen? 
Die Wiener Künstlerin Victoria Coeln und die 
Leipziger Bürgerrechtlerin Gesine Oltmanns 
verfolgen ein mutiges Lichtfestprojekt, das nicht 
auf das singuläre Ereignis des 9. Oktobers, 
sondern auf einen mehrmonatigen, von Offen­
heit und Partizipation getragenen Prozeß setzt. 
Es besteht aus drei Schlüsselelementen, dem 

Heike Sütter

Licht-Raum-Forschungen
Victoria Coelns Projekt 30 Jahre Friedliche Revolution

Victoria Coeln und Gesine Oltmanns auf dem Nikolaikirchhof
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Lichtstudio, den Lichträumen und dem Lichtring. 
Diese drei Elemente fügen sich (als »work in 
progress«) für den 9. Oktober zu einem Gesamt­
werk, das ästhetischen wie politischen Ansprü­
chen gerecht wird.
Das Lichtstudio im Museum der bildenden Künste 
Leipzig machte den Auftakt. Hier richtete sich 
Victoria Coeln von Mai bis August einen öffent­
lichen Arbeitsplatz ein, der zugleich Ausstellungs-, 
Probe-, Begegnungsraum und Bühne war. Vor 
Ort erarbeitete die Künstlerin gemeinsam mit 
dem Tänzer und Choreografen Žiga Jereb und 
zahlreichen Partnerinnen und Partnern die Kon­

zeption der Lichträume. Performances, Gesprä­
che, Poetry Slam und musikalische Formate 
gehörten nicht nur zu den umfangreichen Aktivi­
täten, die die Leipzigerinnen und Leipziger auf 
das Feiern des Lichtfests einstimmen sollten, 
sondern sie lieferten darüber hinaus zugleich 
Material für Lichträume und Lichtring. Ab dem 
4. September – dem historischen Tag der ersten 
Montagsdemonstration des Herbsts ’89 – ent­
falten sich sechs Lichträume entlang dem Leip­
ziger Innenstadtring (auf eine Länge von etwa 
3,6 Kilometern). Zusammen mit den Licht­
räumen entwickelte die Künstlerin an insgesamt 

dreißig Positionen Lichtinterventionen mit mehr 
als achtzig Projektoren, die sich am 9. Oktober 
zu einem Lichtring verbanden. 
Die akustische Klammer bildete eine musikalische 
Collage, aufgenommen in der Nikolaikirche mit 
Simone Weißenfels, e-piano; Alex Pehlemann, 
electronics; Gwen Kyrg, voice; Julian aka dark­
tonemedia, sampling, und Maria Wolfsberger, 
chromatic harmonica and organ. Die O-Töne und 
die Zitate aus den Zeitzeuginnen- beziehungs­
weise Zeugengesprächen im Lichtstudio und den 
Lichträumen nehmen ebenfalls Bezug auf die 
Ereignisse des Herbsts ’89. 

Akteurinnen und Akteure im öffentlichen Lichtstudio im Museum der bildenden Künste Leipzig. Das Lichtstudio war vom 3. Mai bis 25. August 2019 geöffnet.
©Victoria Coeln – Bildrecht Wien 2019

Chromotopia Nikolaikirchhof | Lichtring 2, Lichtfest Leipzig 2019  ©Victoria Coeln – Bildrecht Wien 2019
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oben:	 Chromotopia Matthaïkirchhof | Lichtring 12, Lichtfest Leipzig 2019
rechts:	 Chromotopia Reformierte Kirche | Lichtring 10, Lichtfest Leipzig 2019
unten:	 Raster Sankt Stephan@Runde Ecke | Lichtring 13, Lichtfest Leipzig 2019. »Repression geht uns alle etwas an.« Die Rasterprojektion aus dem Wiener Stephansdom
	 überschreibt die Runde Ecke.
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Der Raum – Raumaneignung

Victoria Coelns Auseinandersetzung mit Raum 
basiert auf der Grundannahme, daß Raum kein 
objektiv vorhandener Container ist, sondern ein 
Konstrukt, das in und durch unsere Wahrneh­
mung, gedankliche und körperliche Aktivitäten 
entsteht. 
Der Schriftsteller Jörg Jacob: »Die Ereignisse 
des Jahres 1989 sind Vergangenheit, aber sie 
sind auch nach drei Jahrzehnten in der Stadt 
Leipzig und ihrer Bevölkerung präsent. Sie sind 
manifestiert in Gebäuden und Orten, in Erinne­
rungen und Erzählungen. Victoria Coelns Arbei­
ten öffnen verschattete Flächen wie Fenster in 
jenes schwer Faßbare, in alte Erinnerungen, die 
sich ablagern in den Schichten der Zeit. Wir, die 
Betrachtenden, nehmen im Vorübergehen aktiv 
teil, denn die Schatten, die unsere Anwesenheit 
bezeugen, werden Teil der Lichtinterventionen. 
Und indem wir unsere Position in Bezug zu den 
illuminierten Flächen verändern, ändert sich die 
sichtbare Form, gerät in Bewegung. Raumbe­
ziehungen zum Bekannten wie zum Unbekann­
ten und auch ihre permanente Wandelbarkeit 
werden wahrnehmbar. Auf diese Weise schafft 
Victoria Coeln mit ihrer Arbeit eine gedankliche 
Beziehung zu den Bewegungen und dem Wandel, 
der sich im Herbst ’89 in Leipzig vollzog – und 
weiterhin vollzieht.«
In Leipzig folgte Victoria Coeln ihrem Konzept, 
das im Lichtstudio aufgenommene Material in 
Bild- und Klangprojektionen nach außen auf den 
Lichtring zu tragen. So wird der öffentliche 
Raum auch symbolisch von den Akteurinnen und 
Akteuren im Lichtstudio erobert und mit dem 
dort produzierten Raum verwoben. Dies ver­
weist zugleich auch auf die Eroberung, Beset­
zung und (Er)Füllung des öffentlichen Raums 
durch die Montagsdemonstrationen 1989.

Das Licht – Chromotopia

Seit 2002 entwickelt die Künstlerin an politisch 
oder historisch, oftmals auch ambivalenten Orten 
und Landschaften temporäre Lichtinterventio­
nen, die sie als ortsspezifische Prozesse der 
Raumaneignung versteht. Sie überschreibt dabei 
die Orte mit chromatischem Licht und schafft – im 
übertragenen wie buchstäblichen Sinne – neue 
Räume. Diese bezeichnet sie seit 2005 mit dem 
von ihr geprägten Kunstwort Chromotopia. Das 
bisher umfangreichste Projekt in dieser Werk­
serie ist das Lichtfest Leipzig 2019. 
Ausgangspunkt jeder Lichtintervention ist eine 
intensive und sensible Auseinandersetzung mit 
den Orten und deren Geschichte(n). Victoria 
Coeln spürt hierbei den im Raum eingeschriebe­
nen Spuren nach, die sie in ihrer unverkennbaren 
Formensprache – Schraffuren, Raster, Silhou­
etten, mitunter auch gerasterte Architektur­
elemente – zu fassen sucht. 
Licht als künstlerisches Material ist höchst präzi­
se und zugleich äußerst flexibel. In ihrem Leipzi­
ger Projekt nutzte Victoria Coeln eine große 
Bandbreite der für sie typischen, vor Ort gestal­
teten chromotopen Lichtfragmente. Diese Licht­
fragmente überschreiben und belichten den Ort 
nicht einfach nur neu, sie füllen ihn mit einem 
körperhaft anmutenden Licht. So entstehen 
ambivalente Konstrukte, die zwischen materiell 
und immateriell, imaginiert und real changieren.
Im Ergebnis durchdringen sich nicht nur verschie­
dene räumliche Strukturen, sondern eben auch 
Erfahrungen, Empfindungen und Erinnerungen. 
So zum Beispiel in der folgenden Raumverwe­
bung: Die ehemalige Stasi-Zentrale, die »Ohren­
burg«, wird verwoben mit dem fotografisch 
erfaßten Innenraum der Nikolaikirche, der sei­
nerseits mit einem Lichtraster überschrieben ist. 
Zwischen antagonistischen Orten entstehen so 

bedeutungsvolle Beziehungen: ein Dunkelort der 
Repression erstrahlt im Licht des Widerstands.
Der französische Soziologe Henri Lefebvre ver­
stand Raum als soziales Konstrukt: Gesellschaft 
formt Raum und Raum formt Gesellschaft. Die 
Frage, welche Prozesse dieser gegenseitigen 
Bedingtheit zugrunde liegen und wie sich durch 
die Veränderung von Raum auch Gesellschaft 
verändern läßt, wird seit einigen Jahren in Ar­
chitektur und Kunst unter dem Begriff der 
»critical spatial practices« verhandelt. Mit ihren 
Chromotopia formuliert Victoria Coeln darauf 
eine klare Antwort: Durch das Überschreiben 
mit Licht werden Räume aus ihren alten Kon­
texten herausgelöst. Das Neu-Belichten eines 
(alt-) bekannten Ortes überschreibt ihn nicht nur 
selbst, sondern auch die Erinnerungen an ihn 
und ermöglicht, ihn mit neuen Begegnungen, 
Erfahrungen und Empfindungen aufzuladen, ihn 
neu zu formatieren: der Lichtraum als Möglich­
keitsraum; Überschreibung als Einladung zum 
Neu-Beschreiben. 
Vor diesem Hintergrund wird deutlich: Victoria 
Coeln versteht ihre künstlerische Produktion 
nicht als »l’art pour l’art«, als ästhetisches 
Sahnehäubchen oder rasch zu konsumierendes 
Event, sondern als verantwortungsvolle gesell­
schaftliche Arbeit. 
Victoria Coeln: »Die Sprache des Lichts beinhal­
tet die großartige Möglichkeit, dem Bedroh­
lichen, den Schatten und Unschärfen mit dem 
Hellen, Warmen, Hoffnungsvollen zu begegnen. 
Kann die Sprache des Lichts Antagonismen, 
Spannungen, Erinnerungen und auch Schmerz­
haftes in Schönes transformieren?« 
Zum Abschluß lohnt sich ein Blick auf einen 
Aspekt, der im gegenwärtigen Kunstdiskurs 
unzeitgemäß erscheint, aber doch große Rele­
vanz besitzt: Schönheit. Darf Kunst heutzutage 
schön sein? Ist Schönheit ein Wert? »Ich glaube, 
Schönheit gibt einem Halt, sie behütet oder 
schont einen«, schreibt die Literaturnobelpreis­
trägerin Herta Müller. Für sie ist Schönheit mit 
Demokratie und Freiheit verknüpft, totalitäre 
Systeme sehen in ihr eine Gefahr: »Die häßliche 
Gleichheit drückt aufs Gemüt, macht apathisch 
und anspruchslos, das wollte der Staat.« Dies 
läßt – gerade mit Blick auf die Ereignisse des 
Herbsts ’89 und die Feierlichkeiten zu dreißig 
Jahren Friedliche Revolution – einen heute ak­
tuellen Schluß zu: Kunst darf nicht nur, sie muß 
schön sein. Ein Anspruch, dem Victoria Coelns 
Projekt auf den ersten, zweiten und auch fol­
genden Blicken gerecht wird. ■

Chromotopia Roter Ochse, 
Lichtintervention Halle, 2019
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